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Tektonische Fragen im oberbayerischen Voralpengebiet,

Von K. Boden.

Die Forschungen im oberba}'erischen Flyscli haben dazu geführt,

die Flj'schmasse in zwei altersverschiedene Bildungen, eine Kiesel-
kalkgruppe und eine San d steingruppe, zu gliedern, die in-

folge ihrer Horizontbeständigkeit über weite Gebiete einer Spezial-

kartierung des Flysches zugrunde gelegt werden können.

Die Kieselkalkgruppe besteht aus einer monotonen Folge von

harten Kieselkalkbänken und weichen Mergellagen. Vielfach walten

die Kieselkalkbänke an Mächtigkeit und Häufigkeit vor oder die

Hauptmasse des Schichtkomplexes wird von den weicheren zumeist

mehr oder minder deutlich geschieferten Mergeln aufgebaut, in

denen die Kieselkalkbänke härtere Einlagerungen bilden. Im Dünn-

schliff zeigen die Kieselkalke zwischen körnigen Kalken mit ge-

ringem Gehalt an Quarzkörnern alle Übergänge zu sandigen Kalken,

Kalksandsteinen und quarzitischen Sandsteinen sowie ölig glänzenden

Quarziten. Stets enthalten diese Gesteine wechselnde Mengen von

Glaukonitkörnern, Foraminiferen iind Spongiennadeln. Die Fm-
lagerung der Kieselsäure der Spongiennadeln führt zu Neubildungen

von feinkörnigen Quarzaggregaten und mehr oder minder starken

Verdrängungen des Calcits durch die Kieselsäure. Durch derartige

diagenetische Umformungen entstehen häufig Kalkhornsteine, die

vielfach einen wesentlichen Bestandteil der Kieselkalkbänke aus-

machen.

Die Sandsteingruppe setzt sich aus Sandsteinen zusammen, die

ebenfalls als mehr oder minder dicke feste Bänke mit weicheren

Mergeln abwechseln. Häufig, besonders nach oben zu, nehmen die

weichen Zwischenmittel an Dicke und Regelmäßigkeit mehr und

mehr ab und dickbankige bis massige Sandsteine sind fest auf-

einandergepackt. Die Sandsteine sind echte Glimmersandsteine,

deren hoher Gelialt an Muscovit ,
stellenweise auch Biotit ein

sicheres Unterscheidungsmerkmal gegenüber allen sandigen Ge-

steinen der Kieselkalkgruppe liefert, denen nur sehr vereinzelt etwas-

Glimmer beigemengt ist. Auch die weiclien mergeligen Zwischen-

lagen enthalten im Gegensatz zu den Mergeln der Kieselkalkgruppe,

von selteneren Ausnahmen abgesehen, stets erhebliche Mengen von

Glimmer.

Vielfach reichern sich die Sandsteine unter Zurücktreten des

Glimmergehaltes mit gröberen Quarzkörnern an und erhalten dann

zuweilen kouglomeratischen Habitus.

Auf der geologischen Karte des Tegernseer Flysches von Wolf-
KAM Fisk, welche diese Einteilung zuerst zeigt (Geogn. Jahresh,
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1903. XVI), linden sich an der Grenze von beiden Gruppen noch

rote Flyschletten ausgeschieden
,

als durchgehender ständig die

Grenze begleitender Horizont. Diese roten, oder stellenweise auch

grauen und grünen durch ihre lebhafte Färbung hervortretenden

Gesteine sind allerdings häutig zwischen Kieselkalk- und Sandstein-

flysch als mehr oder minder breite Streifen eingeschaltet, zuweilen

vergesellschaftet mit roten flaserigen Kalken und Kalkhornsteinen,

die makroskopisch mit Oberjuragesteinen verwechselt werden könnten,

und bilden oft ein wichtiges Hilfsmittel zur Festlegung der Grenze

zwischen beiden Einheiten.

Indessen muß berücksichtigt werden, daß auch innerhalb der

Kieselkalkgruppe dieselben roten Letten als Einlagerungen auf-

treten und außerdem fanden sich bei der Kartierung der Schlier-

seer Flyschberge Profile durcli die Grenzregion, in denen keinerlei

Spuren der roten Letten nachgewiesen wurden, und in denen aucli

alle Anzeichen für tektonische Verquetschung fehlten, so daß keine

durchgehende Horizontbeständigkeit der Letten angenommen werden

kann. In den Flyschbergen zwischen Isar und Loisach wurden

die Letten in den mittleren und nördlichen Teilen nirgends nach-

gewiesen und in den südlichen Teilen konnten nur einige winzige

Ausbisse festgestellt werden. Im Benediktbeurer und Schlehdorfer

Flysch fanden sich nahe der Sandsteingrenze Aufschlüsse, die eine

gleichförmige Wechsellagerung von dünnen Kieselkalkbänken mit

roten Flyschletten zeigten. Infolge dieser Tatsachen erweist sicli

die kartograpliische Ausscheidung der Letten an der Grenze der

beiden Einheiten als nicht zweckmäßig, insbesondere da dieselbe

zur Klarstellung des tektonischen Bildes in keiner Weise bei-

tragen würde.

Vielfach wurden in den Schlierseei’ und Tegernseer Bergen im

Grenzbereich der beiden Flyschgruppen konglomeratische und brec-

ciöse Bänke beobachtet, z. T. auch feine Kalkbreccien, so daß Ver-

flachungen des Meeres, vielleicht auch teilweise Verlandungen an-

zunehmen sind, die zum mindesten in bestimmten Bereichen einen

schwachen Hiatus zwischen beiden Einheiten bedingen. Dadurch ist

die Grenze zwisclien Kieselkalk- und Sandsteinflysch bei Scliliersee

und Tegernsee zumeist recht günstig ausgeprägt. — Weniger scharf

hebt sich die Grenze im Blomberg—Zwieselgebiet und am Rechel-

berg bei Tölz lieraus. Bänke von feinen Kalkbreccien und grob-

klastischen Lagen sind zwar auch hier vertreten, im übrigen aber

zeigen sich umfangreiche Wechsellagerungen von Gesteinen der

Kieselkalkgruppe mit typischen glimmerreichen Sandsteinen der

Sandsteingruppe, wodurch die Kartierung besonders beim Fehlen

von fortlaufenden Aufschlüssen sehr erschwert wird. Vereinigt man
jedoch die Kieselkalkgesteine, in denen Glimmersandsteinlagen auf-

treten, mit der Sandsteingruppe, so läßt sich auch hier die Kar-

tierung des Flysches in die zwei Gruppen durchführen. Der Falten-
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bau tritt dann ebenso in die Erscheinung- wie am Tegern-See und
am Schlier-See.

Ursprünglich war Fikk zu dem Eesultat gelangt, die Kiesel-

kalkgruppe als die ältere Fh’scheinheit anznsehen und diesem Er-

gebnis waren auch Dacqub und Höfer gefolgt, während Hahn
umgekehrt die Sandsteingruppe als die ältere bezeichnete, die von

seiner Zementmergel-(Kieselkalk-)Gruppe überlagert wird. Nach der

FiNK’schen Ansicht bilden die Sandsteine Einmuldungen im Kiesel-

kalk, während nach Hahn die Sandsteine unter dem Kieselkalk

sattelförmig emporgewölbt wurden. Die von Hahn für seine An-
schauung niedergelegten Beweise entsprechen indessen nicht überall

den Tatsachen, wie später noch gezeigt werden soll. Außerdem
fanden sich in der Sandsteingruppe mehrfach Einschlüsse, die Ge-

steinen der Kieselkalkgruppe und auch rotem Flyschletten völlig

gleichen und die beweisen, daß aufbereitetes Material aus diesen

Schicbten in die Sandsteine gelangt sein muß. Insbesondere zeigt

aber die Detailkartierung, daß die HAHN’sche Annahme vom höheren

Alter der Sandsteine zu tektonischen Unmöglichkeiten führen würde.

Die bisher im oberbayerischen Flysch gefundenen Fossilien be-

stehen aus etlichen mehr oder minder gut erhaltenen Inoceramen

und obercretacischen Ammoniten, die sämtlich Gesteinen der Kiesel-

kalkgruppe angehören. Außerdem gelang es, im Schlierseegebiet in

brecciösen im Grenzbereich von Kieselkalk- und Sandsteinflysch

auftretenden Ablagerungen zablreiche Xummuliten zu entdecken.

Dieser Fund wurde ergänzt durch ein Vorkommen von Xummuliten

in konglomeratischen Flj’schsedimenten bei Unter -Xogg an der

Halbammer, so daß der Flysch in OberbaA’ern als eine obercreta-

cisch-alttertiäre Bildung anzusehen ist. — — —
Die Gliederung des Flysches ermöglicht einesteils den Eigenbau

der Flyschzone genauer zu erforschen und andererseits den wich-

tigeren und schwierigeren Fragen näherzutreten nach den Be-

ziehungen des Flysches zu den Gebirgsgliedern, mit denen derselbe

in Berührung tritt.

Die Karte des Tegernseer Flysches von W. Fink zeigte bereits,

daß sich die Flyschzone in mehrere mehr oder minder breite Sand-

stein- und Kieselkalkstreifen zerlegt. Die Sandsteine bilden die

]\Iulden und die Kieselkalke die Sättel. Schon hierdurch wurde

der einfache Faltenbau des Flysches klar ersichtlich. Die Auf-

nahmen von Hahn haben dieses bestätigt und auch die weiter fort-

schreitende Kartierung hat nichts an dieser Tatsache geändert.

Überall reihen sich die Falten gleichförmig aneinander und lassen

sich über weite Gebiete in ihrem Fortstreichen verfolgen. Die Ein-

fallsrichtung und auch die Größe der Fallwinkel wechseln im

Streichen der Schichten oft schnell und dementsprechend ändert

sich auch die Form der Falten in ihrem streichenden Verlauf schon

auf kurze Strecken recht wesentlich. Schmale steil gestellte oder
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nach Norden überkippte Falten gehen in breit gespannte oder

auch pilzförmig gebogene über.

Während die Kieselkalkgruppe mit ihrem unaufhörlichen und

schnellen Wechsel von harten und weichen Gesteinslagen eine

leicht faltbare sehr mobile Schichtserie darstellt, bilden die massigen

oder dickbankigen Sandsteine einen sehr stabilen, wenig zur Faltung'

geneigten Gesteinskomplex. Hierdurch erklärt sich auch, daß die

häutige und oft sehr intensive Kleinfaltung lediglich die Kiesel-

kalkgruppe betroffen hat und den Sandsteinen völlig fehlt. Auch
sind Kieselkalke und Sandsteine niemals eng miteinander tektonisch

verknetet. Diese Kleinfaltung, die sich unter starker Überlastung-

durch die Sandsteingruppe bildete und zumeist in Form von spitzen,

engen, stehenden, selten nach Norden überkippten Sätteln und
Mulden in die Erscheinung tritt, liat zuweilen die Kieselkalkzüge

fast in ihrer ganzen Breite ergriffen, oft tritt dieselbe jedoch auch

nur streifenweise auf, oder dieselbe fehlt ganz. Im Tegernseer

Gebiet findet sie sicli zu beiden Seiten am Kontakt mit einer tiefen

Sandsteinmulde.

Die Kleinfaltung der Kieselkalkgruppe stört jedoch den breiten

einförmigen Faltenbau der Flyschzone in keiner Weise und die

Flyschtektonik ist als eine einfache zu bezeichnen, die in starkem

Gegensatz steht zu den verwickelten tektonischen Verhältnissen in

der südlich angrenzenden kalkalpiuen Vorzone. Insbesondere fehlen

die intensiven Längsstörungen des Kalkalpengebietes, wälirend die

großen Querstörungen der Kalkalpen auch die Flyschzone durcli-

püiigen und erst an der südlichen Molassegrenze endigen.

Die in ihrer Breite starken Schwankungen unterworfene Flysch-

zone stößt im Süden überall an die Kalkalpen. Im Norden berührt

dieselbe teils direkt die Molasse, teils schalten sich zwischen Molasse

und Flj'sch schmale Streifen von helvetischer Kreide und Eocän ein.

Das Liegende vom Flysch bilden, wo wir dasselbe überhaupt an-

treffen, stets die Schichten des Helveticums.

Die am nördlichen Rand des Flysches auftretende Kreide be-

steht lediglich aus Senon, das zumeist mit Eocän verknüpft ist.

Außerdem finden sich Kreidevorkommen innerlialb des Flysch-

bereiches, denen Eocän fehlt und die aus obercretacischen Seewen-
schichten bestehen, in Verbindung mit Gault und Aptien. Diese

Kreidegesteine finden sich zwischen dem Tegernsee und dem
Leitzachtal als schmale Aufbruchszonen im Flysch oder als

isolierte, rings vom Flysch umschlossene, vorwiegend reihenweis

angeordnete Vorkommen.
Nach einer früheren Ansicht wurde der Flysch gleichförmig

über dem Helveticum abgelagert und dieses später durch den Flysch
tektonisch hindurchgepreßt. Dieser Anschauung stellen sich zu-

nächst stratigraphische Schwierigkeiten in den Weg. Da der Flysch
der obersten Kreide und dem Alttertiär entspricht, also das gleiche
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Alter besitzt wie Teile des Helveticums, können diese nicht normal

vom Flyscli überlagert werden, sondern beide Einheiten müssen in

getrennten Ablagerungsränmen nebeneinander teilweise gleichzeitig

sedimentiert sein nnd erst dnrch Überschiebang gelangte der Fh’sch

in das Hangende der Kreide. Die letztere bildet lediglich den

tektonischen Untergrund des Fh’sches.

Hierzu gesellen sich noch stark hervortretende Unterschiede in

bezug auf die Tektonik zwischen beiden Einheiten, da die Kreide

überall in enge Falten zusammengepreßt, heftig gestört und durch-

einandergefaltet ist, im schroffen Gegensatz zu den einförmigen,

weit gespannten Falten des Fh^sches. Die stratigraphischen
Beziehungen und die tektonischen Konti' aste ver-
•einigen sich zum Beweise einer d e c k e n fö r in i ge n Üb er-

läge rung der Kreide durch den Flysch. Es ist das Ver-

dienst von Hahn, auf diese Verhältnisse zuerst hingewiesen zu

haben.

Hahn nahm nun zwar eine tektonische Diskordanz zwischen

Fh'sch und Helveticum an, glaubte jedoch eine Parallelfaltung

zwischen beiden Einheiten zu sehen. Und zwar sollte eine axiale

Kreideaufwölbung an eine axiale Sandsteinzone gebunden sein, so

daß die innerhalb vom Flyschbereich gelegenen Kreidevorkommen

überall unter dieser Sandsteinzone hervortauchen. Ebenso sollten

auch die peripheren Kreide-Eocänaiistritte an eine äußere Sand-

steinzone stoßen. Die Annahme dieses immer wiederkehrenden

Kontaktes vom Sandsteintli’sch mit dem Helveticum veranlaßte Hahn
wohl hauptsächlich in der Sandsteiugruppe die ältere Flyscheinheit

zu sehen. Indessen haben nun Detailkartierungen in einzelnen Ge-

bieten davon stark abweichende Eesultate ergeben.

Die schmale Kreideanfwölbung bei Schliersee bildet einen gegen

Süden gekrümmten flachen Bogen, während die Flyschfalten der-

selben nicht folgen, sondern mehrfach abgeschnitten werden. Es

liegt daher keine Parallelfaltung vor, sondern die Fl3"schfalten und

die stark zusammengepreßte nnd gestörte Kreideanfwölbung durch-

kreuzen einander. Auch das am Außensaum auftretende Helveticum

ist ebensooft an Kieselkalk wie an Sandstein geknüpft. Dadurch

tritt die tektonische Unabhängigkeit der beiden Einheiten und ihre

deckeuförmige Überlagerung noch deutlicher in die Erscheinung und

außerdem wird man zn der Schlußfolgernng geführt, daß Flysch

und helvetische Kreide in bereits gefaltetem Zustande
ü b e r e i n a n d e r gel eg t wurden, worauf auch die stark von-

einander abweichende Faltungsiutensität der beiden Einheiten hin-

weist.

Ein weiterer wichtiger Beweis für einen weitansholenden Deckeu-

schub ist durch das Auftreten von S c h n b s p 1 i 1 1 e r n und
Schubspänen erbracht, die teils anstehend, teils als lose Ge-

steinsblöcke und Klippen am Kontakt von Helveticum nnd Fh'sch
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sowie von Flysch und Molasse in w'eiter Verbreitung angetroft'eii

werden. Aus der Zusammensetzung dieser aufgeschnrt'ten und an

der Basis vom Flj'sch mitgeschleiften Gesteine ergeben sicli ge-

wisse Anhaltspunkte über die Beschaft’enheit des ursprünglichen

Flyschuntergrundes.

Teils bestehen die aufgefundenen Blöcke aus brecciösen vom
"Wasser zusammengeschwemmten Anhäufungen, die sich aus kalk-

alpinen Gesteinen aufbauen, besonders solchen, die oberjurassischen

Bildungen gleiclien und aus altkristallinen Komponenten, vornehm-

lich weichen schwarzen Phylliten, aber auch Graniten und Guai’ziten.

Teils linden sich isolierte Schollen und Fetzen von roten Kalken

und Kalkhornsteinen, die ebenfalls mit oberjurassischen Gesteinen

identifiziert werden können.

Die Vergesellschaftung von alpinen und altkristallinen Gesteinen,

die keinerlei Abrollung und keinerlei Auslese zeigen, deren Ur-

sprung also in nächster Nähe lag, lassen darauf schließen, daß

der kristalline Untergrund nicht sehr entfernt war und nur von
-einer dünnen k a 1 k a 1 p i n e n Decke überlagert wurde.
Die Gesteine weisen also auf ein allmähliches Auskeilen von alpinem

Mesozoicum auf vindelizischem Sockel im ursprünglichen Flysch-

untergrunde hin. Diese Tatsache steht im Einklang mit der Aus-

bildung der Gesteine am Nordrand der Tegernseer und Schlierseer

Kalkalpeu, die insbesondere durch die stark klastische Beschaffen-

heit der .lura-Neocomsedimente und durch die Ausdünnung der

Trias-Dolomite und Kalke die Nähe des Nordrandes vom ostalpinen

Geosynklinalbecken andeuten. Die Breccien zeigen ferner, daß vor

dem Eindringen des Flyschmeeres in dessen späteren Ablagerungs-

bereich vielleicht zur unter- oder mittelcretacischen Zeit Erosions-

wirkungen stattfanden, welche die Breccien aufhäuften und durch

•die Teile der kalkalpinen Decke isoliert wurden, so daß sich Auf-

ragungen über dem kristallinen Sockel bildeten
,

die dem vor-

brandenden Flysch leichte Angriffspunkte boten, als isolierte Scher-

linge niitgeschleift wurden und zusammen mit den ebenso ver-

frachteten Breccien am aberodierten und abgewitterteu Nordrande

vom Flysch auftreten, sowie dort, wo die Flyschbasis mit ihrem

durch die Erosion freigelegten tektonischen Untergründe sich über

das Niveau der Talsohlen heraushebt.

Nirgend ist der eigentliche Flyschuntergrund von der Faltung

erfaßt. Nur die in die Flyschsedimente hineinragenden Uneben-

heiten finden sich als Schubsplitter und Schubspäue an seiner Unter-

fläche, so daß die Abscherung kaum zweifelhaft erscheint. Der
Flysch ist nicht nach Norden überfaltet — dagegen spricht auch

der tektonische Bau, insbesondere die hohen und steilen pilzförmigen

Falten — ,
sondern derselbe stellt eine typische, wellig ge-

bogene A b s c h e r u n g s d e c k e dar, die allmählich gegen
Süden m ehr und mehr a b s t e i g t und an i h r e m Nord-
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ran de bereits sehr s eich t wir d
,
wie vornelinüich einzelne

kleine noch innerhalb des Flysches bei Schliersee nahe der Molasse

auftauchende Kreidevorkominen zeigen.

Die Falten sind auf eine obere Gesteinshaut beschränkt und

setzen in keine großen Tiefen
,

sondern entstanden unabhängig

vom Untergrund. Die Nähe des kristallinen Sockels, der bei dem
Zusainmenschub hemmend einwirkte, erklärt auch die wenig inten-

sive Pressung. Die Gebirgsbildung war im Flyschgebiet von dem
starren Rahmen bereits stark beeinflußt, dessen Nähe im Verein

mit der Bescliaffeuheit der Sedimente die Eigenart der tektonischen

Formen des Flysches bedingt.

Als sehr wesentliche und zugleich höclist eigenartige Bestand-

teile der Schubfetzen finden sicli ferner aus Diabasen hervor-
gegangene Grünsteine, die sowohl allein, als Komponenten
der Breccien, und aucli in enger Verbindung und Untermischung

mit den alpinen Sedimenten auftreteu und sich während der Sedi-

mentation der letzteren am Meeresboden mit dem Schlamm ver-

mengten. Die Grünsteine sind also als junge Eruptivgebilde an-

zusehen, deren Aufdringen im jüngeren Mesozoicum (vermutlich im

oberen Jura) erfolgte.

Da diese submarin geförderten vulkanischen Produkte zwischen

Isar und Leitzach überall nachgewiesen wurden und auch im Jen-

bachtale Breccienblöcke mit Grünsteinfetzen Vorkommen, müssen im

späteren Ablagerungsbereich des Flysches
,

insbesondere in den

nördlichen Randgebieten, ganz erhebliche Austritte basischer Mag-
men angenommen werden. Diese Ophiolite z. T. in Verknüpfung

mit den Kalken und die schwarzen Phyllite setzen vorwiegend die

Scliubfetzen zusammen und bilden als sehr weiches Gesteins-

niaterial die Gleitbahn für den Vorstoß des Flysches, wobei unter

der starken Überlastung ein völlig zerriebenes und zerquetschtes

Gemenge aus den aufgeschürften Trümmern entstand, auf der die

breiten von ihrer Unterlage abgescherten Flyschfalten als ge-

schlossene Masse hinwegglitten, oline dabei wesentlichere tektonische

Veränderungen zu erleiden. — — —
Für die Beurteilung der südlichen F ly sch grenze ist

zunächst von Wichtigkeit, daß die fremdartigen Schubspäne und

Scliubsplitter, deren Voi'handensein an Störungslinien stets auf ein

ganz erhebliclies Bewegungsausmaß hindeutet, in den untersuchten

Gebieten lediglich an den Kontaktstellen vom Flysch mit dem

llelveticum und mit der Molasse auftreten und nicht am Kontakt

der Kalkalpen mit dem Flysch, denn bisher hat man gerade diese

Grenze als eine besonders wiclitige tektonische Linie angesehen.

Nach der Annahme vieler Forscher soll docli der Fü'scli weithin

von den Kalkalpen tektonisch überlagert werden.

Die wenigen guten Aufschlüsse zeigen oft eine deutliche steil-

stehende Störung, an anderen Stellen ist diese weniger gut aus-
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geprägt. Zuweilen sind Teile der Kalkalpen eine kurze Strecke

weit über den Flyscli geschoben. Auch ver<iuetschte Schollen

kommen an der Fly^scligrenze vor, jedoch stets nur kalkalpine Ge-

steine, zumeist Raibler Rauhwacken. Um ein klares Rild über das

Verliältnis zwischen Flysch und Kalkalpen zu erhalten, reichen

derartige lokale Beobachtungen nicht aus, sondern die genaue Kar-

tierung der beiden aneinandergrenzenden Gebirgsteile wird zu diesem

Zweck notwendig und derartige Kartierungen waren bisher auf den

kalkalpinen Teil beschränkt.

Die im wesentlichen durchgeführte Flyschkartierung und Unter-

suchung erstreckt sich nunmehr vom Leitzachtal bis zum Murnauer

Moos und auf dieses Gebiet beziehen sich die Schlußfolgerungen.

Wenn man von der Annahme einer deckenförmigen Überlage-

rung des Flysches durch die Kalkalpen ausgeht, so sollte man
ähnliche Lagerungsverhältnisse erwarten wie zwischen Helveticum

und Flysch. Ein gegenseitiges Absetzen und Abschneiden oder

auch ein Überkreuzen der Falten, sowie ein Emportauchen der

überwältigten Schichten. Von derartigen, auf einen weiten Vor-

schub der Kalkalpen hindeutenden tektonischen Beziehungen finden

sich jedoch nirgend Anzeichen, vielmehr begleitet die Kalkalpen

ein breiter Kieselkalkzng, der keinerlei besondere tektonische Be-

einflussung aufweist und an diesen schließt sich im Norden eine

tiefe Sandsteinmulde, die durch die Schlierseer, Tegeinseer und

Lenggrieser Berge bis zur Isar und über diese hinaus im Norden

der Benediktenw'and entlang bis in die Kocheier Berge verfolgt

w'erden konnte. Ein ganz g 1 e i c h f ö r m i g e r F a 1 1 e n b a u des
Flysches legt sich an d e n K a 1 k a 1 p e n r a n d. Nichts deutet

auf ein weites Übergreifen der Kalkalpen über den Flysch hin.

Nirgend kommt die Sandsteingruppe mit den Kalkalpeu in Be-

rührung. — Dieselben Verhältnisse Anden sic h auch in den Ammer-
gauer Bergen. Die von Hahn am Südrand des Flysches bei Ober-

ammergau eingezeichnete schmale Sandsteinzone besteht aus Ge-

steinen der Kieselkalkgruppe. Auch hier säumt überall die ältere

Flyscheinheit die Kalkalpen ein.

Alle Biegungen und Krümmungen der kalkaljcinen Vorzone

werden von dem südlichsten Kieselkalkzug mit ausgeführt, ohne

daß derselbe seine Breite dabei wesentlich ändert. Bedeutende

Querstörungen der Kalkalpen zerstückeln auch den südlichen Flysch-

rand und zerschneiden die Sandsteinmulden des Flysches. Dieses

zeigt sich nicht nur an zwei großen Querstörungen im Gebiet

zwischen Schliersee und Tegernsee sowie an verschiedenen kleineren

Störungen im westlichen Tegernseegebiet, sondern ebensowohl im

Benediktbeurer Flysch. An den beiden großen Diagonalstörungen

des Kesselberges setzt auch die südliche Flyschgrenze in weiten

Sprüngen ab und die Sandsteiumulden werden ebenfalls beträcht-

lich verschoben. Vielleicht ist es kein Zufall, daß die Störungen,
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besonders die westliche, gerade auf die Jod- und Schwefelquellen

am Ostabhang des Blomberges hinzielen. Die Quellaustritte stehen

•offenbar mit dieser Störung in Zusammenhang.
Die kalkalinnen Störungen finden also nicht etwa an der süd-

lichen Flyschgrenze ihr Ende, wie die Querstörungen des Fl3'sches

an der Molassegrenze oder z. T. an der Grenze gegen die helvetische

Kreide, sondern die kalkalpine Tektonik dringt gleichförmig in die

Flyschmasse ein. —
Außer diesen tektonischen Verhältnissen spricht gegen die weit-

ausholende deckenförmige Überlagerung des Flysches durch die

Kalkalpen noch ein weiterer gewichtiger Grund, der durch den

Umstand gegeben ist, daß die Kieselkalkgruppe an ihrem südlichen

Saum vielfach eine grobklastische Fazies besitzt, die sich

kontinuierlich aus dem Schliersee-Tegernsee-Gebiet in die Leng-

grieser Berge verfolgen ließ und auch im Norden des Brauneck

noch auftritt. Im Benediktbeurer, Kocheier und Ammergauer Flysch

fanden sich bisher keine derartigen Bildungen und ebensowenig

östlich vom Leitzachtal. Diese grobklastische Randfazies entstand

dadurch, daß dem Flyschmeer von Süden her grobes und feines

kalkalpines Material in großen Mengen zugeführt wurde, das sich

mit den Sedimenten der Kieselkalkgruppe mischte und mit diesen

wechsellagert. Die feinen und groben kalkalpinen Komponenten

zeigen keinerlei wesentliche Abrollung oder gar eine Auslese des

Härteren, sondern eckige und kantige harte Kalke und sehr weiche

Mergel liegen w'irr durcheinander, so daß ihr Ursprung in nächster

Nähe angenommen werden muß. In weichen Mergeln sind zuw'eilen

grobe eckige Blöcke von einem und mehr Meter Durchmesser ein-

gebettet, die sich vom Ufer lösten und in den Schlamm hinein-

glitten. Auch beobachtet mau mergelige Schichten, die aus uni-

gelagerten Liasmergeln entstanden, diesen völlig gleichen und sich

lediglich durch die Geröllführung unterscheiden. Die Abnahme der

Korngrößen wird mit der Entfernung von den Kalkalpen deutlicli

bemerkbar. Insbesondere trifft man tief im Flyschgebiet weit ins

Flj'schmeer hinausgespülten feinen kalkalpinen Detritus an, der in

<ien Kieselkalken eingelagerte kleinkörnige Kalkbreccien bildet. An
der Grenze von Kieselkalk gegen Sandstein, wo stellenweise Heraus-

Iiebungen stattfanden, dringen die Kalkbreccien bis an den Nord-

rand vom Flysch vor und an der Halbammer findet sich sogar

kalkalpines Material als grobe Gerölle. Insbesondere kopfgroße

-cenomane Hornsteinkalke. (Schluß folgt.)
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